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Franz Kafka: 
Der Prozess

Die Erzählsituation

Von der Allwissenheit des auktorialen Erzählers (s. ERZSIT*.*) ist in Kafkas Roman nicht zu finden. Das zeigt schon der erste Satz. Der Erzähler dieses Romans verwendet das personale Erzählen, wobei er ausschließlich aus der Sicht einer einzigen Person erzählt. Zudem handelt es sich hier um eine besonders ausgeprägte Form dieser Erzählweise, da der Erzähler mit der Hauptfigur zusammenfällt. Er teilt nur die Gedanken, Gefühle (vor allem die der Angst) und Vermutungen des Josef K. mit. Solches Erzählen hat die Literaturkritik „einsinniges“ personales Erzählen genannt, wobei hier die erlebte Rede von besonderer Bedeutung ist. Viel gestritten wurde in diesem Zusammenhang über den ersten Satz des Romans, an dem das hier Gemeinte besonders deutlich werde. Hingewiesen werde darauf durch das „musste“ und das konjunktivische „hätte“, wodurch wir auf die Vermutungen K.s angewiesen seien. Zudem bleibt ja auch die „Verleumdungs“ - Behauptung oder Annahme letztlich ein „blindes Motiv“ und kann so den vielen irrigen Annahmen K.s zugerechnet werden.

Sprachliche Gestaltung

1. Typische Schreibgewohnheiten für Kafka

Die verwendeten Ausgaben basieren auf der Handschrift des Dichters. Der Herausgeber hat allerdings in manchen Fällen Kafkas Schreibweise an allgemeine Konventionen angepasst. So verwendet Kafka in seinem Manuskript durchgehend „Process“, nicht „Proceß“. 

(In dieser Unterrichtsreihe wird durchgehend „Prozess“ verwendet).

Textbeispiele: bakanzieren, Burerau (Plural: Bureaux), Ceremonien, Chocolade, Cigarre, Cylinderhüte, Elbogen, empfieng, endgiltig gieng, hieng etc.

2. Detailrealismus 

Kafkas Präzision im Detail geht bis zur Pedanterie. Dies zeigt sich vor allem in der grauenhaften exakten Beschreibung des Mordwerkzeugs. K. bemüht sich allenthalben durch möglichst präzise Ausdeutung der jeweiligen Situation die Welt zu meistern. Gerade darin verrät er aber seine tiefe Unsicherheit. Dieser Scheinpräzision entspricht der Detailrealismus bei der Wiedergabe des äußerlich Wahrnehmbaren: Äußerste Genauigkeit herrscht bei der Darstellung von Räumlichkeiten (z.B. Beschreibung von Kanzleien in den Dachkammern, von Titorellis Zimmer, des Dom - Inneren) oder von Gestik, Mimik und Körperhaltung der verschiedensten Personen. 

Textbeispiel:

[Der Wächter] trug ein anliegendes schwarzes Kleid, das ähnlich den Reiseanzügen mit verschiedenen Falten, Taschen, Schnallen, Knöpfen und einem Gürtel versehen war.

3. Das „gleitende Paradox“

Die offensichtliche Vorherrschaft der relativierernden, einschränkenden oder umkehrenden Formulierungen ist ein durchgehendes Stilprinzip. Ständig erfolgen Zurücknahmen des kurz vorher als scheinbar feststehend Geäußerten (Schlüsselwort „aber“), oft im selben Satz, spätestens jedoch im darauf folgenden. In diesen Reflexionen bildet sich eine innere Affinität K.s zu jenen Ratgebern ab, die der Sphäre des Gerichtes angehören.: Advokat, Maler, Gefängnisgeistlicher. Ihre Erklärungen treiben die Relativismen und Paradoxien ins Extrem. Ihre Äußerungen und Verstehensangebote an K. (und die Leser) weisen einen permanent fließenden Übergang von Position zu Gegenposition auf, die daraufhin aber durch „Umkehr“ oder „Ablenkung“ erneut variiert wird.

Textbeispiele:

K.s Reflexionen während seiner „Verhaftung“. Über eine Seite hinweg mehren sich Adversionen und Relativismen („schien“ ... „aber“ ... „vielleicht“ ... „trotzdem“ ... „wohl aber“ . Ähnlich K.s Überlegungen, inwieweit der Anwalt ihm überhaupt eine Hilfe sein könne: „War es Trost oder Verzweiflung ...“ (S. 130f.). So auch seine Gedankengänge hinsichtlich seiner Rolle als Kunstführer zu Beginn des Dom - Kapitels (S. 209f.)

4. Motive und Symbole

Der Text ist nahezu leitmotivisch durchzogen von Darstellungselementen, hinter denen sinnbildliche Aussagen vermutet werden können.

· Bartträger / Bärte (lang, teilweise dünn, schütter):mögliches Zeichen von Alter und / oder Hinfälligkeit, passend zu der morbiden Konstruktion der gesamten Gerichtswelt (Versammlung im Untersuchungszimmer, Student, Anwalt, Kanzleidirektor)

· Aufenthaltsort Bett (K. bei der Verhaftung, Anwalt, Titorelli, K. bei Titorelli): Ort einer gewissen Hilflosigkeit, an dem man der Gerichtswelt nahezu ausgeliefert ist, zugleich erneuter Beweis auf Hinfälligkeit (s. der Vater in „Das Urteil“ und seine Verwandlung)

· Körperliche Missbildungen( Frl. Montag, Kaminer, Kirchendiener): Signal für die Sphäre des Kranken, die das Gericht umgibt (vg.. auch K.s zunehmend schlechtere körperliche Verfassung)

· Häufiges Auftauchen von Kindern im Umkreis der Gerichtssphäre (bei den Kanzleien, bei Titorelli), eine gewisse Kindlichkeit (Kindisches?) im Verhalten des Studenten und der Gerichtsbeamten, häufig gekoppelt mit spürbarer Verworfenheit: möglicherweise eine Abwertungstendenz (s. aber auch den psychologischen Deutungsansatz)

· Körperhaltung, Gestik, Mimik: Signale von Unterworfenheit (gekrümmte Haltung, S. 47, 118, 189, 219), Macht (s. 136) oder (Schein-) Verbundenheit.

· Hände wie Klauen oder Krallen (Leute im Untersuchungszimmer, S. 58; Leni): Sphäre des Unheimlichen und Animalischen (vgl. auch die Verbindungen zur Sexualität, etwa bei dem Studenten, der wie ein Tier nach K.s Hand schnappt [S.69], oder K., der Fräulein Bürstner „wie ein durstiges Tier“ küsst und seine Lippen an ihrer Gurgel förmlich festsaugt [S. 39])

· Kleidung: der „starke Überrock“ als scheinbares Zeichen von Macht und als Schutz und Wappnung gegen Angriffe (S. 176); der schwarze Rock K.s als Kleidung eines (möglicherweise schon verurteilten) Angeklagten (S. 18); Ausziehen des Rockes als Sinnbild der Wehrlosigkeit und Bloßstellung (K. bei Titorelli, Hinrichtung)

· Blick aus dem Fenster als Ausdruck von Zerstreutheit, geistiger Abwesenheit oder Fluchtbestrebung (S. 95, 124, 138 [vgl. auch das Ende von „Eine kaiserliche Botschaft“ und der Beginn von „Das Urteil“])

· Zwielicht - Dunkel: sinnbildlich für die dunkle, unergründliche Situation (Gerichtskanzleien, Zimmer des Anwalts, ihren Höhepunkt erreicht die gespenstische Lichtführung, die Lichtregie im Domkapitel)
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